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Die hier vorgestellte Frequenztheorie besagt, dass Vorkommenshäufigkeit der ausreichende Grund ist 

für eine Vielzahl von messbaren sprachlichen Phänomenen. Es sind alle linguistischen Ebenen 

betroffen. Eine höhere Tokenfrequenz bringt es z.B. mit sich, dass das betroffene Element ein 

kleineres morphophonologisches Gewicht [mt] aufweist, weniger markiert ist, mehr Subkategorien 

aufweist, von Sprechern und Grammatikschreibern eher als Kategorie wahrgenommen wird, eine 

höhere Übersetzungskongruenz aufweist und bei implikativen Universalien immer das implicatum und 

nie das implicans darstellt. Für die historische Linguistik ist interessant, dass ein hochfrequentes 

Morphem oder Wort von einem regelmässigen Lautwandel als letztes erfasst wird – von einem 

spontanen Wandel hingegen zuerst. Somit kann mittels Frequenzmessung auf die Direktionalität eines 

Wandels geschlossen werden, was in nichtverschriftlichter Umgebung die Rekonstruktion von 

Protoformen erleichtern könnte. 

Anders als in der bisherigen Frequenzforschung liegt der Fokus auf nichtindoeuropäischen Sprachen. 

Erste Korpuszählungen für Turk- und Dravidasprachen werden vorgestellt. Die Hypothese ist, dass die 

Verhältnisse für alle natürlichen gesprochenen und gebärdeten Sprachen ähnlich sind. Sollte dies 

zutreffen, liesse sich eine übersprachliche morphophonologische Gewichtsskala erstellen, wo das 

leichteste (und häufigste) Element das Nullzeichen, das leichteste (und häufigste) wahrnehmbare 

Element das kurze Schwa und das schwerste (und seltenste, d.h. absolut einmalig vorkommende) 

Element ein unendlich langer und komplexer Text ist. 

Nur kurz angesprochen werden methodische Probleme: So kann die morphophonologische 

Gewichtsskala entweder algorithmisch (d.h. aufgrund bipolarer Einzelinformationen) oder aber 

artikulationsphysiologisch (durch Messung des ATP-Verbrauchs pro Zeit und Muskelstrang) erfolgen. 

Hier erhoffe ich mir vom Tübinger Publikum Kritik und Hinweise auf neueste Forschungen. 
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